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H 15. Samstag den y. April 1885.

Abonnementspreis:
ä«r die Stadt Solothurn

yêjâhrl, Fr. 4. ZV.
v>»teljâl,rl, Fr. 2. 2S.

franko für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!, Fr. S. -
^'"leljährl, Fr. 2. so,

à das Ausland:
halbjährlich Fr. g, S0,

Schweizerische

eitung.

Linrückungsgebiihr:
10 Cts. die pctitzeile ad c:

dere>: Baum.
(8 Ofg für Deutschland)

Erschein« jeden zfiamstag
l Reizen stark m «nonall,

Beilage des

„Selnveiz pastor»I!'«a«!es,"

Briefe und Gelder
franko.

Der Weiße Sonntag.

schönster Tag im Thristenleben,

Heil'ger, süßer Lreudentag,
^'obe ihn, wem îrob gegeben,
And wer würdig es vermag!

Schön ist's, wenn dem Gnadenbronnen
's Rindlein in der Tauf' entsteigt,

Schöner, wenn der Gnaden Sonnen

Sich dem Sünder wieder zeigt,

Saat, woraus der Glauben sprosset,

Saat, worin die Hoffnung keimt,
Saat, aus der die tuebe schösset,

Saat, von Himmels Huld umsäumt.

Schön ist's, wenn am Traualtare
Braut und Bräutigam sich eint,

Schöner ist's, wenn am Altare
Sich der Priester Gott vereint.

Doch am schönsten, wenn die Gnade

Selbst sich mild, sich gnädig naht,
Denn sie aus dem Trdenpsade

Himmelsspeise wird und Saat —

Glücklich, o ihr Hinunelserben,
Die ihr Gott im Herzen tragt,

treben sollt ihr Ihm, Ihm sterben,
Wenn ihr einstens „Amen" sagt

Doch am schönsten, wenn die Rinder
Erstmals ihrem Gotte nah'n,

Ihn, den Todesüberwinder,
Boll der Hinuneislust empsah'n.

Nnne««- v, Droste-Ystkhoff,

Men leitenden Maatsmännern
der Kantine Solothurn, Bern, Aargau, Thurgan

und Baselland zur Beherzignng
beim Werke der „Reconstruction" der Diöeese Basel bieten wir

Festgruß, welchen die Katholiken Deutschlands ihrem
leitende» Staatsmanne, dem Reichskanzler Bismarck, zu seinem

Geburtstage dargebracht haben.*) Manches paßt sreilich
""r ans Bismarck; anderes aber, und in unsern Äugen gerade das
wichtigste, ist der genane Ausdruck der sehnlichsten Wünsche
^S katholischen Volkes obgenannter fünf Kantone. Da unsre
stille Liebe zu Herrn Landamman Vigier nun einmal vnrch die

"llnion «in .Uirn» doch einem weitern Publikum verrathen
worden, so wollen wir gerade ihm in erster Linie den Fest-
Puß zur Erwägung vorlegen: Lchtrer enthält Vieles, waö wir
' l) m schvii oft gerne gesagt hätte». Er lautet:

Durchlaucht! Wenn die deutschen Katholiken sich den

"Vional-liberalen und conservative» Gratulanten anschließen,

0 „Bliper. „Knrrier.Nr. 92, Morgen-Blatt

die Ihnen zum :l. April, Ihrem 70. Geburts- und 50. Dienst-
Inbilänniötage, ihre Glückwünsche darbringen, so nehmen Sie
von vornherein die Versicherung hin, daß die Wünsche, die
wir ans dem Herzen haben, auch wirklich ans den, Herzen
kommen und nicht bloße Phrasen sind. Sie wissen, Durchlaucht,
daß die Centrnmölente nicht zu jenen Menschen gehören, welche
mit Lobhudeleien um sich werfen und ans den Knieen rutschen,
aber wir setzen das Vertrauen in den Gerechtigkeitssinn Ew.
Durchlaucht, daß Sie einer festen Ueberzeugung und der mann-
hasten Vertretung derselben um so mehr Achtung zollen, je
seltener Sie in unserer charakterlosen Zeit einer solchen Festig-
keit begegnen.

Reichskanzler und Fürst! Der „Enthusiasmus", den Sie
in einer Ihrer letzten Reichötagsreden gefordert haben, sitzt
rein, unverfälscht in unsrer Brust; denn wir sind so frei,
nnS wahre, treue Patrioten zu nennen, die ihr deutsches Vater-
land lieben, die es groß, mächtig und einig sehen wollen.
Unsere Liebe ist eine durchaus uneigennützige, denn wir schachern
nicht mit derselben, um Aemter und Ehrenstcllen zn erlangen;
wir bieten sie nicht als Danschmittel für die „Regiernngs



fähigkeit" cm. Aber das Feuer unseres Enthusiasmus kaun »echt,

wie es sollte, zum Durchbruch kommen, weil die Schrtcelawine
des Culturkampfes dasselbe mit Eiseskälte bedeckt. Durchlaucht!
Sie sehnen den deutscheu Völkerfrühliug herbei. Alle Achtung

oor der Aufrichtigkeit Ihrer Wünsche und der Kraft ihres

Willens, — aufrichtiger und stärker wie wir können Sie nach

diesem Frühling nicht verlangen!

Durchlaucht! Nicht mit leeren Händen stehen wir am

>. April vor Ihnen. Zwar haben wir keine Otto-Pfennige

zu bieten, — derlei klingende Bethätigung des Patriotismus
überlassen wir jenen Elementen, die es nöthig haben, mit ihrer
nationalen Gesinnung zu klimpern; wir haben auch keine

Bismarck-Lieder gedichtet, keine Bismarck-Feftschriften verfaßt

und tragen keine Bismarck-Medaillen; aber das Bündel der

Wünsche, das wir Ihnen ehrerbietigst zu Füßen legen, ist

mindestens so groß, wie die Spende, die Ihnen am 70. Ge-

burtStage übergeben wird. Wir erlauben uns demgemäß,

Ihnen die Glückwünsche der deutschen Katholiken ausznsprechcn.

Ew. Durchlaucht wünschen wir vor Allem ein langes,

friktionsloses Leben, das den kirchenpolitischen Kampf über-

dauern möge. Sie haben Deutschland geeint, machen Sie es

auch einig! Sie haben das staatlich zerrissene Vaterland

zusammengeschweißt, b e s e i t i g e n S i e auch die i n nere
Zerrissenheit! Wir sind fest überzeugt, daß Sie nur
das Beste des Reiches wollen, — dieses Beste aber ist nicht

allein die Achtung gebietende Stellung Deutschlands nach außen,

die Furcht, die es den Nachbarstaaten einflößt, und die Er-
Werbung fremder Kolonien in fernen Weltthcilen, sondern es

ist wesentlich der Friede im June r n Dieser Friede

ist die Basis der Liebe, mit welcher alle Bürger am Throne
und am Reiche hängen sollen, die Basis des Glückes, das wir
ersehnen. Dieser Friede muß aber so lange ein frommer

Wunsch bleiben, als viele Millionen Katholiken sich in ihren
religiösen Gefühlen verletzt und in ihren
Rechten beeinträchtigt sehen. Wir lieben unser theures

Vaterland treu und wahr; aber wir lieben auch unsere

Kirche, und wir bitten Ew. Durchlaucht, nicht ferner die

Liebe zu unserer Mutter mit der Liebe zum Vaterlande in

Conflikt bringen zu wollen. Sie haben es in der
H and, den Kampf zu beendigen nud den Völkerfrühling an-

brechen zu lassen. Dankbar erkennen wir es an, daß Sie das

einst verspottete nnd verachtete Deutschland, das ein Spielball
fremder Eroberer war, zur gebietenden Großmacht in Europa

erhoben haben; sollte es für Ihr Herz und Ihren Ehr-
geiz eine minder große Befriedigung sein, aus diesem mächtigen

Reiche auch den inneren Hader verbannt zu haben? Und Sie
können es mit einem Federstriche! Was haben die Katholiken

verbrochen? Haben sie in dem gewaltigen Kriege des Jahres
1870 nicht ebenso muthig Blut und Gut geopfert, wie jeder

Andere im Reiche? Sind sie an Opferwilligkeit ihren Mit-
bürgern nachgestanden? Verdienen sie den Namen „Reichs-

feinde", weil sie dem Kaiser geben, was des Kaisers ist, aber

auch Gott, was GotteS ist? Durchlaucht, die Maigesetze

und der Cnlt u r k a m p f la st en wie Bleigewichte

auf den deutschen Verhältnissen und so lange sie nicht beseitigt

sind, ist au eine Bessergestaltung der Dinge, an Frieden und

Glück nnd an den deutschen Völkerfrühling nicht zu deuten

Sehen Sie sich um im Lande. Aus den Culturkampfs-
ruineu wuchert das Unkraut der Gottentfremdung, der Sitten-
lvsigkeit und der Brutalität heraus. Die Verwilderung des

Volkes hat eine erschreckende Höhe erreicht. Die Verbrechen

aller Art nehmen zu an Zahl und Scheußlichkeit, die Gefäng-
nisse und Zuchthäuser sind überfüllt. Das Volk verwilder

mehr und mehr; es ist unzufrieden und murrt, und die Kirche

hat nicht die Freiheit, die sittliche» Schäden zu heilen nnd die

entfesselten Leidenschaften zu zügeln. Deßhalb beschwören wir
Sie im Interesse des Thrones und des Reiches, der Kirche
und des Volkes: machen Sie d e in k i r eh e n p v l i t i-

schon Kampfe ein Ende!
Die Erfüllung dieses Wunsches schließt alle anderen

Wünsche in sich; dazu gehört in erster Linie der Wunsch, daß

Sie das Centrum, unsere parlamentarischen Vertreter, so be-

urtheilen und behandeln, wie die loyale Gesinnung und Pein-
zipientreue dieser Männer es verdient! Gott hat Ew. Durch-

laucht sichtlich gesegnet: Sie haben ei» hohes Alter erreicht;

Sie haben hoffnungsvolle Söhne, große Glücksgüter, seltene

Erfolge, Ehre und Ruhm. Aber die schönste Perle in ihrer

Fürstenkrvne wäre die Liebe des Volkes, das in Friede» und

Eintracht sich um die Fahne schaarte, die Sie so stolz voran-

trage». Europa zittert vor Ihnen, — mag es zittern! Aber

soll ganz Deutschland, dessen ruhmreicher Sohn Sie sind,

Ihnen nickt in dankbarer Verehrung die Hand drücken dürfen?
Wir möchten es so gerne, Durchlaucht; aber wir können die

Hand nicht erfassen, die unsere Brüder schlägt. Wollen Sie
aber dem Reiche den Frieden zurückgeben; wollen Sie de» un-
heilvollen Culturkampf, an dem Sie selbst keine Freude haben,

und den Sie gewiß nicht zu Ihren Erfolgen zählen, einstellen,
dann sind wir die Ersten, die Ihnen Glück wünschen! Möge
der Allmächtige, in dessen Hand Sie ja auch nur ei» Sand-
k o r n sind, Sie auch ferner behüten; möge er Sie erleuchten,

daß Sie nicht nur die äußeren Feinde des Landes bändigen,
sondern daß Sie auch in der inneren und zumal in der

Kirchenpolitik heilvvlle Wege wandeln. Dieses wünschen Ew.

Durchlaucht zum 70. Geburtstage
die deutschen Katholiken.

Front gegen die Staatsallmacht s

(Eingesandt.)

Wir leben in der Zeit der Staatsomnipotenz. Der Staat
nimmt den Menschen unter seine Civil-Obhut beim Eintritt
in'S Leben, während der Schul- und Militärperivde, bei der

Vcrehlichnng und beim Tode. Die Kirche soll aus allen

ihren Stellungen verdrängt werden und der Staat fürderhin
ihren Platz einnehmen. Ob er auch noch in Chorrvck und

Stola beichthören, Land und Vieh benediciren wird? Wenig-
siens die indirekte Mitwirkung hicbei durch die --jura cirea



Ill
suera» beansprucht er ja schon, nnd INI Ei der Staatsomni-

Potenz liegen die Keime zn gar vielen Dingen! Die Kirche,

eine 2000jährige Matrone, ergrant uno tief gefurcht in rast-

loser Arbeit um die Civilisation der Welt, soll die Wohlthaten
des Ruhestandes genießen, und Erlösung aus aller Noth haben

die Völker in Zukunft vom Staate zu erwarten.

Und doch hat Gott zwei Anstalten auf Erden gegründet:
den Staat für die zeitlichen, die Kirche für die ewigen Be-

dnrfnisse. Der Schöpfer aller Dinge und Urquell alles

Rechtes hat jeder dieser beiden Anstalten, nach ihrer Zweck-

Bestimmung, genau ihre Rechte und Vollmachten zugeschieden.

Jede hat also auf ihrem Boden eine göttliche Legitimation,
ober auch nur für ihr Gebiet, nicht drüber hinaus. Da, wo
die Gebiete einander berühren, sollen die beiden Anstalten ge-

"Einsam und friedlich, als die göttlich eingesetzten Mandatare
für das Wohl der Menschheit, die diesbezüglichen Angelegen-
hosten ordnen.

Die ans dem Naturalismus hervorgegangene Weltan-

îchauung kann sich mit solcher Ordnung nicht befreunde».
Nur die Materie i st, der Staat aber ist Herr der Welt —
ì ^ suis erl rosto — er, und er allein hat alle Verhält-
uisse auf Erden rechtskräftig zu ordnen. Er ist die vis

major, vor der sich Papst und Bischof in Verwaltung der

Kirche unbedingt zu beugen haben.

Solche vis major hat der Erbfeind Gottes und des

Mensche» im Verlaufe von 2000 Jahren der Kirche schon

'"anchnial entgegengeworfen; aber noch immer hat sich ein un-
sichtbares Etwas in der sichtbaren Kirche stärker erwiesen als

vis major der Staatsgewaltigen: die allmächtige Gottes-
i)and hält die Kirche und führt sie zum Siege.

Was wir jedoch hiebe! wohl beachten müssen, ist dieses:
b>e Kirche kann allerdings nicht fallen, aber die sie bekämpfende

Macht kann unter dem gläubigen Volke großen Schaden an-
richten.

Gott sei Dank, es ist in unserm Volke noch ein schönes

Kapital ächt christlichen Sinnes und Lebens vorhanden. Dieses

Kapital treu zn hüten, das ist die heilige, verantwortungsvolle
Aufgabe Aller, die durch Bildung und Einfluß hervorragen.
Je mehr der moderne Staat die ganze Aufmerksamkeit und

Me Hoffnung und Erwartung deö Menschen auf sich allein

gerichtet wisse» will, als auf den einzigen Herrn nnd Quell
alles Rechtes, um so nothwendiger wird es, an der gött-
ichen Sendung und Autorität der Kirche

nicht nur theoretisch, sondern auch thatsächlich festzuhalten.

Dann, aber auch nur dann — menschlich gesprochen — kann

die Kirche mit der ihr innewohnenden Himmelöwahrheit und

Segensfülle ihren Platz im Bewußtsein nnd im Herzen des

Volkes behaupten und können die heillosen Wirkungen moderner

Staatsomnipotenz paralysirt werden. Daß kluge Rücksichts-

«ahme in Was und Wie, gegenüber vorhandenen Verhältnissen,
geboten ist, versteht sich von selbst. Wird die Schuldigkeit
»icht gethan, so gewöhnen sich die leichtern Elemente im Volke

an die neue Ordnung der Dinge und an die Anschauung, daß

der Staat genüge, und eine kirchenseindliche Presse wird schlau

nnd wirksam den Prozeß zu beschleunigen wissen, so daß es

zn einer Verfluchung in religiösen Dingen, zu einem kirchlichen

Nihilismus kommt, der auf Generationen hinaus die traurigsten
Früchte zeitigen wird.

EinmüthigeS, entschiedenes Eintreten des Klerus und der

einflußreichen katholischen Laien für kirchliche Rechte und Grund-
sätze in allen Fragen des öffentlichen nnd des Gcmeindelebcns

wird jenes Uebergreifen einer unberufenen Macht auf rein

kirchlichen Boden innert die Wände der Bureaukratenstube ge-

bannt halten und das Volk im Großen und Ganzen vor der

unseligen Verflachung schützen. Ein solches Auftreten wird
selbst da, wo es ohne d i r e c t e n Erfolg ist, wenigstens den

Eindruck zurücklassen, daß die Kirche ihre Posten besetzt hält
und sie nicht »»vertheidigt preisgibt. Solches Auftreten u n t e r m

Volke erzielt oft so viel als das Auftreten im Raths-
s aale, oder besser: was dieser verdorben, kann vielfach
wieder durch solches Auftreten geheilt werden.

Also das Kapital christlichen Lebens und kirchlichen Sinnes
im Volke zu erhalten trachten: das halten wir für eine sehr

fruchtbringende, aber auch nothwendige Politik gegenüber den

nivellirenden Bestrebungen des modernen Fortschrittes; es ist
dies eine Politik, die nicht blos irdische Ziele verfolgt, sondern

gleichzeitig um die ewigen, höchsten Güter des Menschen sich

abmüht.

M
P Polycarp Bnelcr 0. e.

lEinqesandt.)

Vor gut 2 Monaten hatte der Tod im Kloster Näf els
seinen Einzug gehalten und sich als Beute den greisen Pater
Theodul erkoren, der zwar schon längst der Reise in die Ewig-
keit entgegengesehen, dessen Verlust aber schmerzlich empfunden
wurde. Vor einigen Tagen schlug der Tod dem Convente eine

neue, peinliche Wunde; er riß mitten ans der. Blüthe des

Lebens und aus der regsten Wirksamkeit einen der jüngsten
Patres heraus. Polycarp Bueler erlag in wenigen Tagen
einer Nierenentzündung und Gesichtsrose, welche Krankheiten
er sich durch eine starke Erkältung bei anstrengendem Beicht-
hören zugezogen. Noch am 22. März hatte er in Kaltbrunn
gepredigt und als Beichtvater viele Stunden ausgeharrt nnd
schon am 28. gl. M. war er eine Leiche.

Der Hingeschiedene wurde am 15. Jan. 1848 als Sohn
einer sehr achtbaren Familie in Schwyz geboren, machte seine

Gymnasialstudien am Collegium Maria Hilf und wurde 1868
durch die hl. Profcß Mitglied des Kapuzinerordens. Im Okt.
1874 erhielt er die Priesterweihe. Nach Vollendung seiner

Studien wirkte er in den Klöstern Appenzell (4 Jahre), Sursee,

Freiburg, Sarnen, Staus hals Professor) und Näfels. Er
war ein allzeit williger, dienstbereiter nnd eifriger Arbeiter im

Weinberge des Herrn. Volksthümlichkeit und angemessene Rück-

ficht auf's praktische Leben zeichneten seine Predigten aus nnd

verliehen ihnen Erfolg. Sein untadelhafter, von wahrem

Ordensgeiste geleiteter Wandel und seine Freundlichkeit im
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Umgang«: verschafften ihm die Hochachtung und Liebe Aller,
die ihn kannten. Wenn auch mitten in der Blüthe seiner

Jahre und Manneskraft, traf ihn der Tod doch nicht unvvr-
bereitet. Möge dem treuen Sohne des hl. Franziscns der

ewige Lohn zu Theil geworden sein. k. I. 1'. U.

MA.
Die Glaànstrene Obwaldens zur Zeit der

Reformation.

Als .Zürich den 12. Oktober 1523 auch Obwalden ans

den 26. Oktober zu einer Disputation mit Zwingli und seinen

Anhängern einlud, antwortete Obwalden: sie haben fromme

ehrbare, aber nicht hochgelehrte Priester, die ihnen das Evan-

gelium wie die Altordern, die Päpste und das Concilium ans-

legen, sie wollen nach diesem Glauben leben, bis der Papst

und das Concilium widerrufe, was nach ihrer Ansicht niemals

geschehen wird; sie glauben nicht, daß der Herrgott dem Zwingli
besondere Vollmachten ertheilt, jenen Glauben abzuändern, für
den die Heiligen eher alle Marter und den Tod gelitten, als

daß sie ihn umgeändert, sie haben nicht vernommen, daß er ein

besonders geistliches Leben führe und zum Frieden und zur

Ruhe absonderlich geneigt sei, sie werden deßhalb Niemand

schicken und wenn sie ihn hätten oder wenn er bei ihnen

predigen wollte, dann wollten sie ihm den Lohn geben, daß

er es nicht mehr thun würde. Der Wvrtlant dieses ehren-

vollen Schreibens, auf welches uns ein Freund unserer Landes-

geschichte aufmerksam gemacht, ist folgender:

„Sprechend wir also, üch znv dienen sind wir allzit guot-

willig; aber wier haben nit sonderlich hoch gelert lüt, aber

fromm erber Priester, die uns die Heligen evangelh und ander

Heilgen geschrift nßlegend, wie unsere altvordenen das onch uS-

geleit, und die heiligen Bäpst und das Conscilinm uns svlichs

gebotten hat. Dem wend wier nachgau und glvnben bis in

unser end.und er (eher) darumb den tvd lyden, so lang bis

ein Bapst nnd ein Conscilinm dz widerrüeft; wann wier je

nit meinen, dz inen zuostand, das zu änderen, das vor alten

Ziten so ordenlich mit der ganzen chnstenheit beschlossen ist,

mit geistlichen und weltlichen; wier wend onch nit glvnben,

daß unser Herrgott dem Zwingli so viel gnaden heig gethan,

mer denn dien lieben heligen und lereren, die all tvd nnd

marier gelitten Hand uinb des gloubens willen; denn wier ver-

nement nüt sonders, dz er also ein geistlichs leben füer für
ander, denn dz er uf vnruow geneigt siye mer denn.zno fried
und ruowen. Harum so wend wir niemant znv im schicken

noch zno anderen syns glichen; dann wier geben im kein

glouben, und daß es war she, so sind wir des willens, hetten

wier in nnd sich erfund, das von ihm geredt wird, so welltend

wier im den ton geben, dz ers nimmer mer dät. Nit mer,
dann sind gott befohlen."

Es ist auch bekannt, wie die Unterwaldner an Simon
und Juda 1528 „in chriftenlicher Hitz vnd götlhchem Pfer"
ins Berner Oberland zogen und wie sie dann, vbschvn sie

Niemanden geschadet, gegen Niemanden Feindseligkeiten ausgeübt,

sondern nur zmn Schutze derjeuigeu herbeigeeilt, welche man

zwingen wollte, vom katholischen Glauben abzufallen, 3666 Kr.
d. i. 6666 Gl. bezahlen mußten, während Andersgläubige

ungestraft Klöster ausheben, Kirchen wegnehmen, das Aller-

heiligste verunehren, katholische Schicken aufheben und katholische

Bischöfe und Priester ohne Untersuch »nd Urtheilssprnch ver-

bannen dürfen.

Als Junker Jörg Göldlin auf der Tagsatznng in Mnri
den 15.—26. März 1536 für Einführung eines Prädikanten
in Hermetschwil redete, da antwortete ihm Heinrich zum Wissen-

bach, welcher damals Landvogt der freien Aemter war: „daß

er sölichs gar nit gestatten, so serr vnd im sie lib vnd guot

reichte, die er auch daran setzen vnd sy danen trhben wurde."

Den 16. Mai 1529 erklärten die Obwaldncr auf dem

Tag zu Sarnen: Sie und die andern Waldstätte seien die

alten Eidgenossen, die zuerst große Thaten verrichtet und die

andern Orte zu Eidgenossen gemacht haben; so wollen sie denn

auch bei dem alten Glauben bleiben und im Nothfall Leib

lind Gut dafür opfern. So weit uns bekannt, hat damals

kein Obwaldner den neuen Glauben angenommen oder sich als

Anhänger der Prädikanten gezeigt.

Wir glauben, daß wir diese seltene Glanbenstrene vorerst

der Fürbitte des sel. Bruder Klans, der so nachdrücklich vor

Glaubensnenerungen gewarnt, dein guten Beispiel der Geist-

lichen, von denen man nicht überall sagen konnte, daß sie

„from" nnd „erber" seien und der entschiedenen Haltung der

Regierung zu verdanken haben. (Obwald. Volksfr.")

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Dem, vom Schweiz. Pinsverein gegründeten

„Lehrlings- und Arlieiterpatronat" ist dieser Tage eine eben

so ehrenvolle als wohlverdiente Anerkennung im Donanwörther
Pastoralblatte „Ambrosius" zutheil geworden. Die Redaktion

hatte sich vom eifrigen Förderer des Patronats, hochw. Director
Müller in der Taubstummenanstalt Hohenrain, Mittheilung
der Statuten, Jahresberichte und dergl. erbeten, worauf im

genannten Blatte eine längere Abhandlung über den Patronat
erschien, deren Schluß wir hier mittheilen: „Was so ans dem

praktischen Sinn des Schweizer Volkes herausgewachsen, durch

eifrige Priester zur Ausbildung gelangt ist und durch stramme '

Organisation zur Blüthe gebracht worden, erhielt voriges Jahr
eine höhere Sanktion und Förderung dadurch, daß der Bischof
von Chur in einem Hirtenbrief, der ,chon den Gefahren,
welche die heranwachsende Jugend von feiten des Elternhauses,
der Schule und Werkstätte bedrohen", ausführlich handelt,

gelegentlich des dritten Punktes mit warmen Worten auf das

„vom schweizerischen Piusverein gegründete Lehrlingspatronat"
hingewiesen und Eltern wie Seelsorger zu eifriger Be-

nütznng dieser Einrichtung ermahnt hat. — Leiddr entbehren

wir derselben bis dahin noch in Deutschland. Das Leo

Woerl'sche Zentralbnreau in Würzbnrg ist ein anerkennens-

werther Anfang in dieser Richtung, kann aber schon darum



Rcht vollkvmnìe» befriedige», weil sein Geschäftskreis zu

weitschichtig ist und die Gesellschaftskreise» wvlche hier in

Frage stehen, kanni in nächster Nähe berühren dürfte. Der
Hansherr des Sprechzimmers der „Monika" hat bezüglich der

"gentlichen Dienstboten schon Manches Gute gewirkt, In den

kaufmännischen Vereinen taucht zuweilen eine hierher gehörige

Thätigkeit ans. Allein das sind alles Nur vereinzelte, nnzn-
Mm»enhänge»de Erscheinungen, welche dem fraglichen Uebel-
stand nicht allgemein und durchgreifend abhelfen können. Wie
stst das anders und besser werdend .Ja, wenn unser „Verein
Rutscher Katholiken" eine greifbare Realität wäre, gleich
bei» Schweizer Pinövcrein, wenn er in seinen General-

bersannnlnngen vielmehr thäte als „besprechen" nnd „anregen",
könnten wir eS auch zu einem Lehrlings- und Arbeiterpatrvnat
un besprochenen Sinn und Modus bringen! Inzwischen sollten
Mr „republikanisch" von unten anfange»! in jedem Dekanate
halte man eine Conscrcnz, wähle einen „Sozialisten", welcher

Angelegenheit ernstlich in die Hand nimmt. Jetzt, wo die

Entlassungen ans der Schule stattfinden, wäre die rechte

âhreszcit für ein solches Unternehmen, womit „ein gutes
^tück sociale Frage gelöst wäre,"

Luzcr», Die vom Negiernngsrath zur Begutachtung der

^estaurationsprvjeete für die Schlachteapelle bei Sempach anfge-
stAlte Commission erklärte sich für eine Renovation in dem Sinne,
Mß alle seit dem Ban der Kapelle im Jahr 1590 angehängten

"Verschönerungen" entfernt werden nnd auch das Schlacht-
N'Malde mit möglichster'Schvnnngideö Vorgefundenen restanrirt
Würde, Nach Ausführung dieses Programmes würde die Kapelle
steh in der Form kein Besucher darstellen, welche sie 1590
keug, nur die Standesschreiben, welche leider schon seit langer
Zeit verschwunden sind, würden fehle».

Hlargan. DieVerfassnngs-Commission hat letzten Dienstag
Stelle des Art. 09 des Entwurfes (Heransgabe der Pfnind-

Md Kirchengüter an die Gemeinden^ folgende — prinzipiell
gleichwerthige — Bestimmung aufgenommen! „Die noch in
Handen des Staats befindlichen Pfrnnd- und Kirchengüter sind
"us dem allgemeinen Staatsgnte ansznscheidc», urkundlich sicher
st' stellen nnd besonders zu verwalten,"

Aom. Zur Nachricht von Msgr, Ferrata's Ernennnng
Vs Nuntius in Brüssel bemerkt der «Noiut. «In Ilmnv»
„Alle belgischen Katholiken werden der Wahl Leo Xlll. mit
Freuden zustimmen. Die hervorragenden persönlichen Eigen-
ichafte» und der diplomatische Takt des neuen Nuntius sind
">>e Garantie für den glücklichen Erfolg seiner Mission, die
ebenso wichtig als schwierig ist." — Der „Germania" wird
hierüber ans Rom berichtet: „Der neue Nnntins von Brüssel,
Msgr. Ferrata, ist am 30. März vom hl. Vater in halb-
stündiger Audienz empfangen worden. Ich bin ermächtigt,
Xihnen daraus mitzutheilen, daß der hl, Vater darin betonte,
Me ihm das Wohl des katholischen Belgiens persönlich am
Herzen liegt; sein Vertreter beim Könige Leopold möge vor-
MgSweise dahin wirken, den Frieden unter den
Katholiken zu fördern, nnd die k a t h o l, Parteien

allbr S ch a t t i r n n g e n um das conservative
Ministerium zu schaaren, um dasselbe zu befestigen nnd

für die Zukunft sicher zu stellen. Msgr, Ferrata ist bekannt

als einer der bedeutendsten Diplomaten der Curie. Der Friede,
den er mit den schweizerischen Regierungen geschlossen, hat
seinen diplomatischen Ruf noch erhöht. Er wird krittelt

Seerctär mitnehmen, da er Msgr. Rinaldini, den interimi-
stischen Geschäftsträger in Brüssel, bei sich behalten wird.
Der heutige Artikel des «Ncmit. <lu llomu» beweist, wie

günstig diese ErnenNnNg hier aufgenommen worden ist," ^

— Zur Vorgeschichte der Gr»ndsteintegn»g zum Denk-

mal Victor Emanuels theilt der ^-Correspondent der „Germ,"
folgende Details mit,' „Am Vorabende der Feier hatte die

nationale Eommission für Errichtung des Denkmals eine Ein-

ladung zur Feier an das ganze diplomatische Corps ergehe»

lassen, Die Vertreter der Mächte weigerten sich, als solche
der Einladung zu entsprechen. Da aber der Qnirinal beab-

sichtigte, eine Demonstration für Rom als „Capitale" nutzn-
seiern, so ließ der König Samstag Nachmittags Herrn
v, Ke » dell zu sich kommen, Die Unterredung deö deutsche»

Gesandten mit König Humbert dauerte zwei Stunden. WaS

sich in dieser Audienz zugetragen, ergibt sich ans Folgendem!

Wenige Minuten nachher erließ die Consul ta eine feierliche

Einladung an alle Gesandten, Nach diplomatischem Brauche
IN nßt e n sie dieser EinladNng folge», Oie konnte» nicht

wissen, was Ulan bei dieser Feier von ihnen verlange» werde.

Sie glaubten, einfach derselben beiwohnen zu sollen, ohne sich

t h a t sä ch l i ch an dem Acte betheiligen zu müssen. Als die

Feier vorüber war nnd das Protokoll dem Könige nnd der

königlichen Familie zur Unterzeichnung vorgelegt worden war,
erregte es allgemeines Erstannen, als der König die Feder dem

Herrn v. Keudell zur Unterschrift überreichte, Hr. v. Kendell

schien im ersten Augenblicke über eine solche Znmnthnng höch-

lichst erstaunt, doch nach kurzem Zögern ergriff er die

Feder, unterzeichnete nnd gab sie dem österreichischen Gesandten,
der gleichfalls unterzeichnete nnd sie dann dem französischen
Gesandten überreichte, Letzterer unterschrieb, wie mir versichert

wurde, nur mit seinem Familiennamen, ohne seinen Rang an-
zugeben. Der Vorgang hat in Politischen Kreise» Roms eine

peinliche Ueberraschnng hervorgerufen. Besonders hat es bei

manche» Diplomaten böses Blut gemacht, daß Herr v, Kendell
in einer Sache, die einen demonstrativen Charakter gegen de»

Vatican an sich trug, die Initiative ergriff. Man kann sich

denke», mit welchen Gefühlen im jetzigen Augenblicke der

hl, Vater eine derartige Vereinbarung zwischen dem Qnirinal
nnd den Vertretern Deutschlands aufnehmen mußte.
Was dein Vatican einige Genngthnnng gewährt, ist der Um-

stand, daß weder der spanische noch der portugiesische Gesandte
das Schriftstück unterzeichneten. — Seitdem nun verlautet,
Leo Xlll, werde eine Note an die Mächte richten, um
sie zu fragen, ob sie eine solche Beleidigung, wie sie dem hl. Stuhle
ans dem Capitol zu Theil wurde, gutheißen könnten, ist mau
im Qurinal und in der Consulta sehr beklommen, nnd Herr
Maneini arbeitet schon au einer Gegennote, um, wie er sich
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dieser Tage einem Diplomaten gegenüber äußerte, den Vorgang

so darzustellen, als ob er eine» so hochpolitischen Charakter

nicht habe,"

Hetttschland. Unter den Hunderten von Gratulations-

Zuschriften, die Ja» s sen zu seinem Jubiläum erhielt, waren

mehr als Hl) von Protestanten. Ueber die Feinde Janssen's

gibt ein englischer Protestant im „Athenäum" das Urtheil ab!

es sei ihnen allen nur darum zu thun, die bisherige fabel-
h aste Darstellung des Neformationszeitalters aufrecht zu er-

halte». Insbesondere könne auch der ueugegründete „Verein
sür Reforiuatiousgeschichte" in „kurzen Worten bezeichnet werden

als eine Gesellschaft zur Unterdrückung Jaussens und zur Fort-
setzung des Luthermythus (rvtiieü muv àortH- be äeseribect

u« u Kixûà t'er tbo sapprssKion ok.lunssen unck tbe

porpcckuntion ok tbe butbor mM.)" Daß dieser Zweck

erreicht werde, glaubt der englische Kritiker nicht.

— Den Katholiken der Kölner Diöcese hat das Osterfest

eine freudige Ueberraschung gebracht! es wird, wenn die

neuesten Meldungen aus Rom richtig sind, in Kurzem ein

neuer Erzbischof in Köln seinen Einzug halten, Dr. Krementz,

z. Z. Rischof von Ermeland.

— Ein dummer Junge glaubte einen guten Witz zu

machen, als er am 1. April dem greisen Windthorst 10 Mark
zusandte, damit der alte Widersacher Bismarcks auf dessen

Wohl ein Glas Sect trinke! Windthorst hat die Spende

dankbar angenommen, sie dem Fond sür den Neubau einer

zweiten katholischen Kirche in Haunover zugewiesen, und bittet

in öffentlicher Quittung „um MehrereS".

Msah. Letzten Montag vollendete Bischof Dr. Andreas

Räß sein 9 t. Lebensjahr, Er beging diesen Jahrestag in

ziemlich rüstiger Gesundheit. Geb. 6. April t794, wurde er

Bischof von Straßbnrg 27. August 1842 und 3. Febr. 1883

trat er die Verwaltung der Diöcese an seinen Coadjutor Bischof

Dr. Stumpf ab, um seine übrigen LebenStage in stiller Ein-

samkeit zu verbringen.

Oesterreich. Einem Telegramm des „Berl. Tagebl,"

zufolge waren bei der am 6. April in Welehrad (Mähren)
begonnene» Millenarfeier des Slaveuapostels Methodius
ungefähr 15,999 Pilger erschienen, weitaus die meisten dem

Bauernstände angehörig ans Galizien, Weitere Pilgerzüge sind

noch augemeldet. Der «Nonit. cio Homo» feiert den Pilger-

zeig der Slaven nach dem Apostelgrabe zu Welehrad als

einen Markstein geschichtlicher und sittlicher Entwickelung der

slavischen Welt, Diese religiöse^ Wiedergeburt der slavischen

Welt sei um so bedeutsamer, als sie von ihr selbst ausgeslossen

sei, „Ihre Bischöfe führen sie nach Welehrad; Rom hat

geschwiegen, doch schwebt über dein Apostelgrabe die Erinnerung

an die Encyeliea Leo's Xlll., welche eine innige, unzerreiß-

bare Solidarität zwischen dem Papstthum und den slavischen

Völkern bekundet."

Spanien. Bekanntlich hatte der hl. Vater dem Bischof

von Porto-Rico telegraphisch untersagt, dem Ministerium
Canovas durch eine Interpellation im Senat (betr.

der römischen Frage) Schwierigkeiten zu machen, H Der Prälat
gehorchte und — gibt nun den Inhalt seiner geplanten Inter-
pollution und deren Begründung in einer Broschüre dem

Lande bekannt,,

— Die Freiburger «Ditzcwtö» schreibt! „Die spanischen

Journale veröffentlichen ein Hirtenschreiben des Bischofs von

Osuua, welches die von Minister Pidal über die weltliche

Gewalt des Papstes gehaltene Rede einer Kritik unterzieht.

Marquis von Pidal gehört seiner Farbe nach zu den Liberal?

Katholiken" («, m//»»//?/«?!

Perfonal-Chrvnik.

Waadl. Letzten Montag wurde bestattet hochw. I,
Placid Lo n gcha mp, Pfarrer vvn Echallen s, geb. 1835>

gestorben 3. April.

Wppenzell. Laut „App. Volksfr." hat die Kirchgemeittde

S chwän di letzten Montag einstimmig beschlossen, hochw.

Joh. B u s ch or, z. Z. Kapla» in Wittenbach, dem Große»

Rathe als Kurat von Schwändi vorzuschlagen. Nach dem

Weggange des hochw. Jac. Odermatt war die Kuratie 17

Wochen hindurch verwaist.

Lttzem. Letzten Dienstag, Nachmittags 2 Uhr, starb in

S u r s ee hochw. Dekan Joseph Elm i ger, im 69. Alters-

jähre.

St. Kalken, Am Ostermontag wählte die Kirchgemeinde

Berg hochw, Pfarrer Melch. W e t t e ns ch w y le r in

Kirchberg einstimmig zu ihrem Seelsorger mit einer Gehalts-

erhöhung von 299 Fr, Der Berufene hat über 19 Jahre die

wohl beschwerlichste Pfarrei des Bisthumö versehe», und ist

daher selbem diese Erleichterung wohl zu gönnen. („Ostschw.")

— Die Kirchgemeinde Gähwil wählte letzten Montag
hochw. Kaplan Ferd. Z! n g g in MvSnaug zu ihrem Seel-

sorger und erhöhte zugleich den Pfarrgehalt um 399 Fr.
(„Ostschw.")

— B olli u geu. Am Ostermontag wurde von hiesiger

Pfarrgemeinde einmüthig hochw. Kaplan Jos. Büsser, zur

Zeit in Beuten, alö Pfarrer gewählt. („St. Gall, Vvlsbl.")

Ireibnrg. Hochw. Kaplan Franz M a r c in Düdingen,
geb, 1894, ist nach langer schmerzlicher Krankheit gestorben,

und letzten Donnerstag beerdiget worden.

Jura. Letzten Charfreitag starb s hochw. Aug, Seb.

C i t h e rlet, Pfarrer von Undervelier, geb. 1817, Derselbe

hatte in den Jesuiteucollegien zu Schwyz und Freiburg studirt
und im Seminar St. Sulpice zu Paris die Priesterweihe ein-

pfangen. Seit 39 Jahren Pfarrer von Undervelier, hatte er

noch 2 Wochen vor seinem Tode einen Freund versichert!

„Während der langen Jahre, die ich hier zugebracht, hat kein

einziges meiner Pfarrkinder mir je ein unfreundliches Wort

') Vcrgl, „Spanien und Belgien" von V. Krcienduhl,
im 4, Hefte der „Kathol. Schw, Bl."
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gesagt. — Bis zu seinein Tode blieb er der Tagesordnung des

Seminars unverbrüchlich treu nnd theilte seine Zeit zwischen

liebet, Studium nnd Seelsorge.

Literarisches.

1. Wie unsere Leser wissen, wird zur Zeit in Welehrad

Mähren) and bei den katholischen Slaven überhaupt das

Millenarinm des hl. Slavenapostels, des Erzbischofs Methodius

('!' 6. April 885) festlich begangen. Bei diesem Anlasse

">achen wir ans eine» höchst interessanten Artikel über die beiden

hl- Brüder Cyrill nnd Method, ans der Feder Dr. Franz

Hergenröthers (des Bruders des Cardinals) in Nr. 13 nnd

ll der „Alten und »Nie» Welt" aufmerksam. Dem Artikel

P in Nr. 14 eine sehr gelungene Illustration beigefügt!

»St. Cyrill nnd Method empfangen ihre Sendung vom Papst

Nikolaus l.", nach dein Gemälde von Consoni.

3. Haben wir unsere diesjährige literarische Uebersicht

"lit dem Hinweis ans eine im freien Lehrerseminar in Zug

^zeitigte Frucht, den „Entladen der Erziehiiiigslehre" von

hochw. Seminardirector Heinrich öanmgartncr, eröffnet, so

slenen wir uns, die Ansieht, welche wir über das Buch alls-

besprochen, durch das Urtheil eines der competentesten katholische»

Pädagoge» bestätigt zu sehen. Ilr. Hermann Nolfns schreibt

der letzten Nummer des „Liter. HandweiserS" von Dr.

Hülskanip! „In Nr. 362 habe ich über Hrn. Banmgartnn's
»2eitsaden der Seelenlehre oder Psychologie" berichtet. Was
ich an jener Schrift hervorheben konnte, gilt auch von der

vorliegenden. Auch sie ist, wie jene, ans einem praktischen

Bedürfnisse hervorgegangen, ans der Nothwendigkeit, den

(Schullehrer-) Seminaristen eine Anweisung in die Hand zu

geben, an der sie während der eigentlichen Unterrichtszeit die

Bvrträge mit Nutzen sich einprägen nnd nach ihrer Entlassung
das Gehörte nnd Gelernte in angemessener Kürze sich wieder-

holen können, sei es zur Vorbereitung alls eine Dienstprüfnng,
s« es zum Nachschlagen nnd zur Wiederauffrischnng. Hier
wie dort darf als ei» Vorzug bezeichnet werden die angemessene

Kürze, welche das Nothwendige darbietet, ohne in Unnöthiges

"bznschweisen. Der Verfasser hat es überdies verstanden, in

knappen Sätzen viel zu sagen, ohne nndentlich oder schwerfällig

zn werden. Einen angenehmen Eindruck macht das Einflechten

geistvoller Stellen aus klassischen Schriften. Der Hanptvorzng

besteht aber darin, daß das ganze Erziehnngssystem ans christ-

licher Grundlage aufgebaut ist, und daß in dem jungen Lehrer

dadurch das gepflegt wird, was ihm am meisten noth thut,

"âmlich jener christliche Geist, der die Kinder Gott zuführen

will, jener Geist, der ihn selbst anch allein unter den Mühen,

Beschwerden und Verdrießlichkeiten des Schnllebenö aufrecht

erhält."

3. „Katholischer Katechismus für untere nnd mittlere

Klassen höherer Schulen" >M uns „Grammatik" nnd „Syntax")
"on »r. P. Hacke. Freibnrg Herder. 112 S., 70 Pfg. —
Den 669 klug gewählten nnd trefflich formnlirten Fragen ent-

sprechen präcise, klar nnd knapp gehaltene Antworten mit einer

reichen Auswahl von Belegstellen und (meist nicht mitgetheilten,

nur citirten) Schrifttexten.

4. „Der erste tZnstiinterricht in 9 vollständigen Katechesen"

von E. Huck. Freibnrg Herder. 96 S. M. 1. 20. ^ Den,

nach der Methode von Mey's „vollständigen Katechesen" ans-

gearbeiteten 9 Vorträgen geht eine höchst gediegene und interessante

Einleitung (XXXI Seiten) voraus über Bedeutung, Um-

fang nnd Methode des ersten Bnßnntcrrichts, über Betheiligung

der Geistlichen, Lehrer und Eltern hiebei, über da S Alter
der Erstbeichtenden, Anzahl der jährlichen Beichten,

Vorbereitung auf dieselben nnd dergl. — Am Schluß der

Katechesen (in denen uns der gründliche Theologe und der

trefflich geschulte Pädagoge entgegentritt) ist auf 40 Seiten

eine längere Reihe von orientirende», motivirenden und er-

gänzendcn Bemer k n n ge » angefügt.

5 „Ein Wort zur Gcsaiigbilch-Fragc, zugleich Prole

gvmena zn einem Büchlein geistlicher Volkslieder" von Guido

Maria Dreves 3. .1. Freibnrg Herder, 131 S., M. I. 70.

Die von großer Sachkenntniß zeugende, mit reichem oft über-

sprudelndem Witze, stellenweise anch mit herbem Spott ge-

schriebene Streitschrift gegen die fade», nnlyrischen, rationalistisch

verwässerten Lieder mancher Kirchengesangbücher, beantwortet

die drei Fragen: 1. „Wie soll ein Kirchenlied gewachsen sein?"
2. „Wie soll man ein altes Lied handhaben (überarbeiten)?"
3. „Wie soll ein Liederbuch geartet sein?"

6. „Ilmin Illinium, tMmmc'iUnl'inm iummvinn?; nnn-
cloinii« cl, I^mvin »àllnsticmi» söntnn killn».» — Seit
5 Jahren erscheint unter diesem Titel in Piacenza *) eine

lateinische Monatsschrift zur Förderung der thomist. Studien.

Jedes Heft umfaßt 16 Seiten in gr. 4", das Jahresabvnnc-

ment für das Ausland beträgt 5 Fr. Das uns vorliegende

Märzheft (Nr. 1 des 6. Jahrganges) enthält Commentarien,

Kritiken, Recensionen und Referate über die verschiedenen

St. Thomasaeadcmien von A. Nvtelli, A. Van Weddingcn,
G. Tvnoni, A. Barberis nnd I. Vinati.

Schweizer Uiusverein.
Empsa»qS-Bcslliei»iattNst.

n. Jahresbeitrag pro 1884 von den Orstvereinen:
Altstätten (St. Gallen) Fr. 60, Boswil - Kältern 36,

Ganteröwil-Lütisburg 25, Sarmenstorf-Uetzwil 44, Znzwil-
Hüberwangen. 10.

ll. Abonnement auf die Pins-Annalen pro 1885 von
den Ortövereinen!

Sarmenstorf-Uetzwil 14 Exemplare.

ZWP" Alle diejenigen Ortsvereine, welche noch im Rück

stand sind mit Zusendung der Jahresberichte und Jahres-
beitrüge pro 1!!!!-) werden höflichst ersucht, dieselben baldigst
an den Central-Cassier einzusenden.

Es wird ferner aufmerksam gemacht, daß beim Versenden
der Pins-Annalen Hr. 4 die noch ausstehenden Abonnement
mit Nachnahme abgehen werde», wenn nicht vorgezogen
wird, deren Betrag vorher zu entrichten.

4Ua »i>e?.i»iw NvI Nsi'wiliev »Itivu« Mwenxa,
lwliu..
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Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beitrüge pro 1384 à 1385.

Fr. Ct.

5652 65Uebertrcig laut Nr. 12:

Ban H. F. in Luzern
Aus der ^tadtpfarrei Luzern

„ „ Pfarrgem. Eggersried
Von N. N. in Luzern
Vom Pinsverein Sarmenstorf-

Uetzwil
Ans der Pfarrei Uznach:
Von ungenannten Wohlthäte-

rinnen in Uznach

Ans der Pfarrgem. Hochdorf

„ „ Pfarrei Hildisrieden
Von Ungenannt in Rnsmil
Ans der Pfarrei Buttisholz

„ „ „ Jngenbvhl

„ /,
Von F T. 5.

Arth
Sattel
Jllgan

in Luzern
Ans der Pfarrei Andermatt,

Kirchenopfer bei Anlaß der

abgehaltenen Volksmissivn
Ans der Pfarrei Meggen

„ » » Geis
Von Ungenannt in Luzern
Ans der Pfarrei Beuten
Von Familien A. und S.-Seh.,

von den ehrw. Spitalfchive-
stern, von Hrn. W. und S.
und von Verschiedenen in

Luzern
Ans der Pfarrei Metzerlen

0 —
220 20

95 —
10 -
15 —
88 -

100 -115 —
35 —
60 -100 -215 —

123 50
10 -7 -10 —

480 -85 —
30 —

5 —
100 -

112 -7 —

7680 35

>> Außerordentliche Beitrüge,
(früher Mijsionsfonds

Uebertrag laut Nr. 12: 10,930
Legat des Hrn. Gemeinderath

I. A. Hättenschwiler sel. in
Goldach

Legat von Mme. Am Rhyn -fel..

Kanzlerin der lobl. Frauen-
brnderschaft in Luzern

300

50

11,280

Der Kassier der Inländischen Mission:
Pfeiffer-Elmigcr in Luzern.

Bei der Expedition eingegangen:
Peterspfennig ans der Pfarrei

Ramsen Fr. 28. —

Ein ganz neues, großes

Kirchenpedalharmonium
von prachtvoller Tonfülle und stärkster Mensur,
ist Berhältnifse halber zu den günstigsten Be-
dingnngen zu verkaufen. (26°)

Zur ersten heiti
empfehle ich:

Slicker, Dr, I. P., Sctrnchtnngcn fnr
Kinder, nebst einer Anleitung zur 'General-
deicht zur Borbereitnüg auf den großen Tag
der ersten hl. Commnnion. Fr. l. 85

Seinecke, U. Eh., Thuet dieses zu meinem
Anàeà»! oder erbauliche Erklärung der Cere-
inonicn der hl. Messe und der gewöhnlichsten
anderen Ceremonie» der knthol. Kirche. Zu-
gleich ein vollständiges Gebetbuch, bearbeitet
für den Unterricht der Erstkvmmnnikanten w.
Schön in Leder mit Goldschnitt gebunden.

5. ly
Seining, Th., Das gnte Kommunionkind

in der Vorbereitung auf und in der Tank-
fagnng für die erste hl. Communion. In
Leder mit Goldschnitt geb. 3 -

Walther, A., Das Srod der Engel, oder

Unterricht über das allerheiligste Altars-
sacrament. Leitsaden für den Communion-
Unterricht. Nebst einem Gebetbüchlein, zu-
nächst für Erst-Commnnikanten. Eleg. geb.

1. 25

Hinßen, L., ^Andenken an die erste hl-
Kommunion. Gebet- und Belehrnngsbuch stir
Erstcomm»nikn»te» und inarianische Sodalen.
Schon in Leder mit Goldschn. geb. 3 20

Köstcrns, Fr., Das große Werk. Gebet-
und Betrachtnngsbnch für Erst- und Neu-
Coiumnniknnten. Gebunden in Schwarz-Leder
mit Goldschnitt l. 4l>

Muth, I. Fr., Vorbereitung auf den

schönste» Nag des Lebens, oder vertrauliche,
mit inieressanten Erzählungen und belehrenden
Beispielen untermischte Unterhaltungen stck

Erstcvmmnnikanten. 1. 60

Lonntag, der meiste. Leichtverständliche
Belehrungen und Gebete zur Vorbereitung
ans die hl. Commnnion für Erstcommnnikanten
und die gesnnimte Jugend, welche würdig und
mit Nutzen commnniziren will. Geb. 1. lt>

Snchmann, I. N., Der schönste Tag
des Lebens. Ein Erbannngsbnchlein für Erst-
commnniknnte Eleg. geb. 2. ^

Außerdem halte ich eine große Auswahl von

Gebetbüchern
in ordinären bis feinsten Ausgaben, gebunden in-

Englische Leinwand in verschiedener Farbe, mit und ohne Goldschnitt.
Echt- nnd Nnecht-Safsianleder, Kalbleder w, mit Reliefpressnng nnd Vergoldung,

mit nnd ohne Schloß nnd Rahmen.
Seidensammt, violett und rothbrann, mit Mittelstnck, versilberten Rahmen nnd Schloß.

Elfenbein mit feinsten Bein-Verziernngen nnd Emblem ans der Decke mit echt oder ver-
silbertem Schloß.

Achtungsvoll /I

Kerder'sche Merlagshandl'unsi in Areivurg (Waden).
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Kuck, G., Der erße Kiiftillcrricht LKSSÄWlS
der Methode von Wests „Hossstiindigen Katechesen." Mit Approbation des hochw. Bischofs
von Rvttenbnrg 3". (XXXl n. 06 S.) Fr. i. til).

KkdetdWlei« für die SchiilMà s«
brvncirtenc Umschlag 40 Cts.: mit broncirtem Umschlag, lackirt und mit Scheide kl) Cts.,
in Halbleinwand mit Goldtitel 50 Cts.

Gebete» die jedes bathst. Schnlbind ansmndlg können sott.
Von einein Priester der Erzdiöcese Freiburg. Mit Approbation des hvchw. Hi rrn Erzbischossvon
Freibnrg. Vierzehnte Auflage, mit Bildern. 16". kW S.) 25 Css.; geb. in Pappe mit broneirter
Decke 30 Cts.

Lehr- nnd KebeNchteln fnr srsinm Kinder. AnThiZ^e
mit Einschluß der ersten heiligen Beicht. Herausgegeben von einem Priester der Erzdiöcese
Salzburg. Mit einem Titelbild. >2". <VIII n 106 S) 40 Cts. Geb. in Pappe mit bron-
eirtem Umschlag 55 Cts.; mit broncirtem Umschlag, lackirt und mit Scheide 65 CtS. : in
Halbleinwand mit Goldtitel 65 Cts.

Herzeichnih von Liiider-Kebetbitchlein ans der Kerder'sche» Herlagshandlniig zu
Ireiburg 1383. 16°. (16 S.) Gratis. (27

Ltatus clsr tVIaclonnA cls I_0ur-cl68
fü V M cl rcrn dcrcHt e rr

und ist in jeder Größe bis 200 ein. billigst zn haben bei

Meier-Kulier, Auindlung Suvsee, At. Luzern.
Xf UGl- Empfehle mich anch besteits für Einrahm»»»»gcn aller Art.

Druck und Erpedition von V. Schivendiuiaun in Solothnrn.


	

